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Tragwerksplanung

Elementbau vs. Modulbau
Der industrielle Holzbau gewinnt für das Bauhaupt-
gewerbe zunehmend an Bedeutung. Als nachwach-
sender, leicht zu verarbeitender Baustoff mit ge- 
ringer Wärmeleitfähigkeit, ermöglicht es Holz, in 
Leichtbauweise konstruierte Bauteile in Werkhallen 
vorzufertigen, um in kürzester Zeit das Gebäude auf 
der Baustelle errichten zu können. Überwiegend wird 
im Hinblick auf eine effiziente Vorfertigung zwischen 
Elementbau und Modulbau unterschieden. Doch wel-
che Bauweise ist für welche Situation die bessere?

Dieser Frage ist der Autor in 
seiner Masterthesis zusam­
men mit der Firma mobispace 
anhand geplanter und umge­
setzter Projekte und aus den 
erfahrungsgemäß wichtigsten 
Fragen und Randbedingun­
gen eines Projekts nachge­
gangen. Das Ziel: Mit einem 
Bewertungssystem bereits in 
einer frühen Planungsphase 
ermitteln zu können, welche 
der beschriebenen Bauweisen 
für die Realisierung eines 
konkreten Gebäudes besser 
geeignet ist. Das Ergebnis der 
Bewertung kann herangezo­
gen werden, um eine Ent­
scheidungsgrundlage für die 
am besten passende Konst­
ruktionsart zu finden. Dies 
ermöglicht es, die Weichen 
für die weitere Planung bis 
hin zu Ausschreibungskriteri­
en zu stellen. 
Für diese Ausarbeitung ist es 
wichtig, die Begriffe „Modul“ 
und „Element“ genauer von­
einander abzugrenzen und zu 
definieren. In der einschlägi­
gen Fachliteratur finden sich 
hierfür keine vereinheitlich­
ten Begriffe. Es ist sinnvoll, 
die Begriffe daher hinsicht­
lich ihrer Dimensionalität zu 
unterscheiden. Zweidimensi­
onal vorgefertigte Bauteile, 
wie Wände, Decken, Dächer, 
etc. werden als Elemente 
bezeichnet. Module bezeich­
net bereits im Werk vormon­
tierte Elemente, die als dreidi­
mensional vorgefertigte und 
ausgebaute Raumzellen auf 
die Baustelle geliefert wer­
den. So gesehen handelt es 
sich bei Element- und Modul­
bau nicht um zwei verschie­
dene Bauweisen, sondern um 
unterschiedliche Vorferti­
gungs- und Transportvarian­
ten. Der Modulbau kann 

dabei einen höheren Vorferti­
gungsgrad haben, der Ele­
mentbau bietet dafür mehr 
Flexibilität bei variierenden 
Stützrastern, um jeweils nur 
ein Beispiel zu nennen. Beide 
Bauweisen haben somit Stär­
ken, die sie projektspezifisch 
ausspielen können. Die 
Ermittlung der jeweiligen 
Stärken erfolgte auf Grundla­
ge von Erfahrungen verschie­
dener Holzbauer und Planer 
und bildet die Grundlage des 
Bewertungssystems.
Als Ergebnis soll eine Emp­
fehlung zur Bauweise gege­
ben werden, die außerdem 
eine erste Einschätzung zu 
Kosten, Logistik und Bauzei­
ten geben kann. Das Tool 
dient also in erster Linie dazu, 

über die beste Vorgehenswei­
se zu beraten.
Zudem sollte ein erster Richt­
wert bezüglich der Baukosten 
auf Grundlage von mobi­
space-Projekten erstellt wer­
den. Dafür wurden Urkalkula­
tionen für Gebäude in Ele­
mentbauweise herangezogen. 
Über die Unterschiede in Bau­
art, Montage, Ablauf und 
Transportaufwendungen kann 
ermittelt werden, wieviel ein 
als Elementbau konstruiertes 
Gebäude in Modulbauweise 
kosten würde. Anhand dieser 
Kalkulationen lassen sich für 
beide Bauweisen die Durch­
schnittskosten pro m2/BGF 
ermitteln. 
Viele Faktoren (z. B. Nutzung, 
Standzeit, Ausbaustandard 

oder logistische Organisation 
der Baustelle) können Einfluss 
auf die Entscheidung der Bau­
weise nehmen. Beispielsweise 
können aufgrund der durch 
den Transport limitierten Vor­
fertigungsgrößen nur be- 
stimmte tragende Rastergrö­
ßen umgesetzt werden. Oft 
wird bereits durch den Ent­
wurf vorgegeben, in welcher 
Bauweise das Gebäude gefer­
tigt werden kann oder soll. 
Wird eine Modulbaulösung 
verlangt, kann dies die Grund­
rissgestaltung entscheidend 
beeinflussen. Hinzu kommen 
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Abb. 1: Mit Hilfe eines Fragebogens kann ermittelt werden, ob ein Projekt als Element- oder Modulbau umgesetzt 

werden sollte.� Grafik: Christian Roth
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konstruktionsbedingte Unter­
schiede, wie beispielsweise die 
meist höheren „Deckenpakete“ 
zwischen zwei Geschossen im 
Modulbau. Hier kann allein 
die Wahl der Bauweise aus­
schlaggebend sein, in welcher 
Höhe sich am Ende die Fuß­
bodenoberkante des höchstge­
legenen Geschosses befindet. 
Dies ist oft ein entscheidender 
Faktor für die Einordnung in 
die jeweilige Gebäudeklasse 
mit den bekannten Konse­
quenzen für die Brandschutz­
anforderungen. 
Auch die beabsichtigte Nut­
zungsdauer und die Möglich­
keit bzw. Zahl der Wiederver­
wendungen (Demontage, 
Transport, Neumontage) sind 
wichtige Kriterien für die Wahl 
der geeigneten Bauweise. Der 
hohe Vorfertigungsgrad von 
Raummodulen bietet hier ent­
scheidende Vorteile und redu­
ziert die Gebäudekosten in 
Bezug auf die Gesamtlebens­
dauer. Je öfter ein Gebäude 

umziehen und den Standort 
wechseln soll, desto geeigne­
ter ist die Modulbauweise, da 
sich die Montagezeiten deut­
lich reduzieren.
Um eine Bewertung zur Bau­
weise zu erhalten, wurde ein 
Fragenkatalog entwickelt. Die 
Fragen leiten sich aus den Vor­
teilen des Modulbaus und des 
Elementbaus ab. Die Fragen 
wurden gemeinsam mit Pla­
nern aus dem Architekturbüro 
werk.um, der Firma Baumgar­
ten und dem Fachplanungsbü­
ro emutec sowie nach eigener 
Erfahrung in bauleitender 
Tätigkeit erarbeitet. Insgesamt 
besteht der Katalog aus 19 
Fragen in vier verschiedenen 
Kategorien:

a. �Geometrie und Kubatur
b. �Planung
c. �Baustelle und Transport 
d. �Ausstattung und Nutzung. 

Die Fragen der Kategorie a) 
haben keine direkte Auswir­

kung auf die Bewertung, son­
dern beziehen sich auf allge­
meine Gebäudedaten wie 
Flächen und Höhen. Mit Hilfe 
dieser Angaben können 
zusätzlich spezifische Aussa­
gen gemacht werden, die je 
nach Bauweise variieren. Die 
Fragen der drei weiteren 
Kategorien beziehen sich auf 
die Unterschiede zwischen 
Element- und Modulbau. Für 
jede der Fragen sind die Ant­
wortmöglichkeiten dabei 
gegeben und können entwe­
der zugunsten einer der bei­
den Bauweisen oder neutral 
ausfallen. Zudem wurden alle 
Fragen nach Relevanz ge- 
wichtet und wirken sich so- 
mit unterschiedlich stark aus.
Anhand der Auswertung las­
sen sich die Unterschiede bei­
der Bauweisen für die aktuel­
le Situation gut darstellen. 
Dabei gilt: Je mehr Fragen 
sich beantworten lassen, 
umso präziser kann eine 
Angabe zur Bauweise ge- 
macht werden. Bezieht man 
sich bei der Bewertung nur 
auf den Entwurf und lässt 
beispielsweise die Situation 
vor Ort sowie die Planungs- 
und Bauzeit außer Acht, kann 
es leicht zu einer Fehlein­
schätzung kommen. Darum 
ist es entscheidend, alle Pro­
jektphasen in Bezug auf die 
Bauweise zu beleuchten, um 
letztlich eine aussagekräftige 
Entscheidung zu einer der 
beiden Bauweisen fällen zu 
können.
Dennoch ersetzt eine Bewer­
tung zur Bauweise bisher kei­

ne vernünftige Überprüfung 
der Planung – auch nicht bei 
Verwendung dieses Tools. 
Wie so oft kann die Lösung 
jedoch auch in der Mitte lie­
gen und eine kombinierte 
Bauweise aus Element- und 
Modulbau die beste Lösung 
darstellen. Beispielhaft sind 
hier Krankenhäuser oder Pfle­
geeinrichtungen zu nennen, 
die mit einer hohen Anzahl 
gleicher Räume prädestiniert 
für den Modulbau sind und 
mit kostengünstigen Boden­
elementen für Flurbereiche 
ergänzt werden können. In 
den abgehängten, brand­
schutzqualifizierten Decken 
kann dann ggf. die aufwendi­
ge Technikinstallation zur Ver­
sorgung der angrenzenden 
Raummodule platziert werden. 
Die korrekte Wahl der geeig­
neten Lösung bleibt also so- 
wohl mit Bezug auf die aktu­
ell anstehenden Möglichkei­
ten, aber auch mit Blick auf 
die Entwicklung des Immobi­
lienmarktes spannend. Der 
Holzbau kann hier Antworten 
auf verschiedene Situationen 
geben und bietet somit viel­
seitige Lösungen für unter­
schiedliche Anforderungen.

Abb. 3: Module mit hohem Vorfertigungsgrad ermöglichen eine schnelle 

Montage des Gebäudes.� Foto: Thomas Ott, www.o2t.de

Abb. 4: Im Elementbau kann die Montage mit kleinen Schnelleinsatzkrä-

nen erfolgen.� Foto: Thomas Ott, www.o2t.de

Abb. 2: Die unmittelbare Auswertung zeigt genau, wie stark die Tendenz 

zu einer der Bauweisen ausschlägt.� Grafik: Christian Roth


